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Berlin, den 11. Jaunar. Se. Maj. der König haben Aller⸗ 


gnädigſt geruht: Den bisherigen Regierungs⸗Rath von Kehler zum 
Polizeipraͤſidenten der Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſten berg iſt 
von Rauden, und Se. Durchlaucht der Fürſt zu Hohenlohe-Oeh⸗ 
ringen, von Schlawentzitz hier angekommen. 


Deutſchland. 

Poſen. — In der erſten Kammer hat die Lebensfrage, und das 
iſt fie für unſere Provinz, der Bau einer Eiſenbahn von Poſen nach 
Breslau, ebenfalls keine glückliche Erledigung gefunden, denn trotz des 
Anerkenntniſſes der großen Wichtigkeit, in politijcher, merkantiliſcher und 
militäriſcher Hinſicht, iſt die Ausſicht dazu auf viele Jahre hinausgeſcho⸗ 
ben. Daß es aber eine Lebensfrage für die deutſche Bevölkerung des 
Großherzogthums, daß der Bau von Eiſenbahnen hier in der Pro⸗ 
vinz von der größten Wichtigkeit für unſer geſammtes Vaterland iſt, 
das ſcheint man ſich durchaus noch nicht in dem Maaße klar gemacht 
zu haben, als die Sache es wohl verdient, wenigſtens hat man dabei 
wie es ſcheint, den Nagel noch nicht auf den Kopf getroffen, und die 
. Wichtigkeit in etwas Anderem geſucht, als ſie zu ſuchen 

Durch den Bau von Eiſenbahnen allein iſt das zu erlangen, wo⸗ 
nach die Regierung ſeit der Beſitznahme des Großherzogthums verge⸗ 
bens geſtrebt, daſſelbe nämlich dem Staate wirklich einzuverleiben. 

Der Verkehr nur allein verſchmilzt die Nationen. Nur durch das 
Bekanntwerden der Völker, durch das Verfolgen gleicher Intereſſen 
können Pole und Deutſcher zu Kindern eines Landes wirklich gemacht 
werden, nur durch den Verkehr kann die Scheidewand fallen, die hin— 
dernd im Wege ſteht. 8 

Dieſe mächtige Wirkung des belebteren Verkehrs iſt es, was 
man ſich bei uns, wo man die Fäden der Entſcheidung über unſere 
Lebensfrage in den Händen hat, wohl nicht recht klar gemacht hat. — 
Rücke man durch Eiſenbahnen und durch die, ſich dann faſt allein 
bildenden beſſern Communikationswege die Provinz dem Vaterlande 
näher, leite man dadurch Verkehr, Handel und Induſtrie in die Pro⸗ 
vinz, ſo werden ſich, trotz mancher bittern Erfahrung, immer Deutſche 
finden, die hier ihr Glück verſuchen werden, hauptſachlich aber wird 
der Pole bald von ſeiner ſchroff abgegrenzten Nationalität verlieren. 
Er wird gezwungen ſein, des beſſern Verkehrs wegen, deutſch zu ler⸗ 
nen, und von feinem ſtarren Polenthum dies und jenes aufzugeben. 
Er wird, mit einem Worte, ſich 7 EN un . PERS 

ache ift, ohne Zwang von oben wird er ungeahnet 5 

8 fo a ae me. vergebens, verfucht hat, mit der Waffe in der 
Hand zu vertheidigen. — Er wird aufhören, ein Pole zu ſein, deſſen 
Brennpunkt aller Wünſche jetzt nur iſt, daß Polen wieder ein ſelbſt⸗ 


nbiged Reich werden. 
” Zum 2 noch ein eventueller Vorſchlag, falls die dem Bau 
der Bahn eutgegenſtehenden Hinderniſſe durchaus nicht zu beſeitigen 
wären. Im allgemeinen find Palliativ⸗Mittel nicht zu empfehlen, ſie 
heilen die Krankheit nicht, fie halten den Körper nur aufrecht, damit 
er einer halbwegen Exiſtenz ſich erfreut — und doch möchte hier ein 
Auskunftsmittel, was allerdings weiter nichts als ein Palliativ iſt, 
doch von nicht unbedeutenden Nutzen fein, da die Radical⸗Kur, das 
wirkliche Heilmittel für die Provinz, noch in nebelgrauer Ferne ſchlummert. 
Eine Eiſenbahn nach Breslau iſt unter 5 bis 6 Jahren nicht zu 
erhoffen, und welche Vortheile, in jeder Beziehung, müſſen daher 
einen Todesſchlaf ſchlummern, bis die Stunde der Erloͤſung gekommen! 
Wer war von Euch, Ihr Poſener, ſchon einmal in Linz? wer be⸗ 
fuhr dort die Bahn nach Gmünden im Salzburg 'ſchen? von wo in 
langen Wagenzügen das Salz zur Donau befördert wird. — Nicht 
die Kraft des Dampfes fährt dort die Frucht ſchnell dem Stapelplatze 
zu, nein das Roß, 2 vor einander geſpannt, muß hier noch die alte 
Pflicht erfüllen, die theilweiſe der Dampf ihm abgenommen. — Es 
klingt fabelhaft, wenn man hort, daß 2 Pferde dort die Laſt von 
160 Centnern befördern, und zwar im Trabe, ſo daß die Güterzüge, 
dieſe 9 Meilen in 8, die Perſonenzüge aber in 6 Stunden zurücklegen. 
Wie wärs alſo mit einer Pferdebahn nach Breslau? die direkte 
Verbindung zwiſchen Mittelmeer und Oſtſee wäre hergeſtellt, herge⸗ 
ſtellt mit ſeinem Wege über Poſen. f 
Freilich müßte das Gleis nicht auf einem neu geſchaffenen Planum 
nach Breslau geführt werden nein die Regierung müßte genehmigen, 
daß es auf der einen Seite der Chauſſee gelegt werden koͤnnte. — 
Nur beſondere Terrain Hinderniſſe, würden hier und da einmal ein 
Abgeben des Gleiſes von der Chauſſee erfordern. 
Eine derartige Bahn erforderte alſo nur Schwellen, Schienen, 
und die Anſchaffung der noͤthigen Wagen. Von 14 Meilen zu 1} 
Meilen würden Stationen behufs Wechſels der Pferde errichtet, ſo daß 
die Perſonenzüge dann, in 9 — II, die Guͤterzüge in circa 18 
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Stunden in Breslau eintreffen könnten. — Von was für einen un⸗ 
geheuren Vortheil wäre ſchon eine derartige Bahn für die Provinz, 
und wie müßte ſie ſich rentiren, da nur die obengenannten Ausgaben 
zu beſtreiten, das Perſonal faſt nicht nennenswerth, die Betriebs⸗ 
koſten daher in gar keinem Vergleich mit einer wirklichen Eiſenbahn ſein 
würden. Bei der Verwirklichung der Dampf-Eifenbahn, müßte dieſe 
dann gehalten fein, die Schienen ꝛc. zu übernehmen, da die Pferde 
Bahn allerdings nur ein reines Proviſorium wäre, und ihren Tod 
durch die Anlegung der wirklichen Bahn fände. 

Ein einziger Punkt wäre bei dem ganzen Geſchäft freilich wohl 
zu überlegen. Es fragte ſich nämlich, ob durch die Anlegung einer 
ſolchen Bahn der Bau der jetzt ſo ſehnlich erhofften, nicht am Ende 
auf eine ungebührliche Weiſe, hinausgeſchoben werden möchte. — 
Ob die Regierung nicht am Ende ſagte — vorläufig ſeid ihr abge⸗ 
funden — nun kommen erſt noch die, die, die Bahnen daran? — 

Dieſe Befürchtung müßte erſt beſeitigt ſein, dann aber friſch an's 
Werk — ſollte es in Poſen an unternehmenden Leuten fehlen? — 
Das Exempel muß leicht gemacht ſein, die Dauer der Bahn auf die 
Dauer der Schwellen berechnet werden. — Die Erfahrung bei der 
Poſen⸗Stargardter Bahn muß den ſicherſten Aufſchluß geben, was 
Schienen und Schwellen koſten. — Wir behaupten, die Bahn bis 
zum Betriebe kann nicht mehr als eine halbe Million koſten, und 60 
bis 70,000 Thlr. Einnahme wären keine utopiſchen Träume. 


© Berlin, den 10. Januar. Am 7. und 8. d. wurde hier der 
Congreß der Preußiſchen conſervativ⸗conſtitutionellen Vereine abge⸗ 
halten. Sie haben ſich faſt einſtimmig gegen die Annahme des Deut- 
ſchen Verfaſſungsentwurfs in Bauſch und Bogen ausgeſprochen. Aus 
Anlaß dieſer Zuſammenkunft, auf welchem die verſchiedenen Richtun⸗ 
gen der großen conſervativen Partei vertreten waren, hat die Fraction 
Arnim Boitzenburg erklärt, daß fie, obwohl in einzelnen materiellen 
Fragen einer anderen Meinung zugethan, in den eigentlich politiſchen 
Fragen und namentlich in Durchführung des Bundesſtaates das Mi⸗ 
niſterium mit Entſchiedenheit unterſtützen werde. Die für das Erfurter 
Parlament nörhigen Bauten fehreiten vor, nachdem der König den 
Bauplänen ſeine Genehmigung ertheilt hat. Die nahe bei einander 
ſtehenden Gebäude des ehemaligen Auguſtinerkloſters und der Johan⸗ 
niskirche ſind für Volkshaus und Staatenhaus einzurichten, ſo daß 
alſo für die ganze Vertretung des Deutſchen Bundesſtaates geſorgt 
wäre. Die Einrichtung macht erhebliche Koſten, die wieder von Preu⸗ 
ßen vorgeſtreckt werden. Den neueſten Nachrichten zufolge gehen die 
Beſtrebungen Dänemarks jetzt hauptſächlich darauf, Holſtein und 
Lauenburg dem Deutſchen Volke zu entfremden, ihnen dagegen alle 
früher verweigerten Conceſſionen zu machen, welche ihnen die ausge⸗ 
dehnteſte Selbſtſtändigkeit ſichern würden. Man hat Grund zu ver⸗ 
muthen, daß dieſe gegen Deutſchland gerichtete Politik, durch welche 
daſſelbe namentlich an der Nordſee eingeſchränkt werden ſollte, noch 
durch die Einflüſſe einer Europäiſchen Großmacht genährt wird. Allein 
die Preußiſche Regierung wird wachſam ſein und der drohenden Ge— 
fahr zu begegnen wiſſen. 

Berlin, den 10. Januar. (Berl. N.) Die Zuſammenſtellung 
der in der Allerhöchſten Botſchaft vom 7. Januar 1850 vorgeſchla⸗ 
genen Abänderungen und Ergänzungen der Verfaſſung vom 5. Der. 
1818 lautet wie folgt: 5 

J. Art. 26 (69) zu ſtreichen ). II. Art. 33 (36). Das Heer be⸗ 
greift alle Abtheilungen des ſtehenden Heeres und der Landwehr. Im 
Falle des Krieges kann der König nach Maaßgabe des Geſetzes den 
Landſturm aufbieten. III. Art. 35 (41) hier zu ſtreichen, und ſtatt 
deſſen in Art. 104 (105) unter Nr. 3 folgenden Zuſatz zu machen: 
Zur Aufrechthaltung der Ordnung kann nach näherer Beſtimmung 
des Geſetzes durch Gemeinde-Beſchluß eine Gemeinde-, Schutz- oder 
Bürgerwehr errichtet werden. IV. Art. 38 (42). Die Errichtung von 
Lehen iſt unterſagt. Die beſtehenden Lehen ſollen durch geſetzliche Anz 
ordnung in freies Eigenthum umgeſtaltet werden. Ein Geſetz über die 
Familien- Fideikommiſſe wird deren Verwandlung in freies Eigenthum 
erleichtern, und die Bedingungen der Errichtung neuer Familien- Fi⸗ 
deikommiſſe beſtimmen. Bis dieſes Geſetz erlaſſen fein wird, dürfen 
neue Familien- Fideikommiſſe nicht errichtet werden. V. Zu Art. 42 
(46) Den Satz „die Miniſter des Königs ſind verantwortlich“ hier 
zu ſtreichen und vor Art. 58 (62) folgenden Artikel einzuſchalten: Die 
Miniſter find dem Könige und dem Lande (Art. 59) verantwortlich. 
VI. Art. 49 (53). Der Koͤnig beruft die Kammern und ſchließt ihre 
Sitzungen. Er kann ſie entweder beide zugleich oder auch nur eine 
auflöſen. Es müſſen aber in einem ſolchen Falle innerhalb eines Zeit⸗ 
raums von 60 Tagen nach der Auflöfung die Wähler und innerhalb 
eines Zeitraums von 90 Tagen nach der Auflöfung die Kammern 
verſammelt werden. VII. Zu Art. 60 (64) folgenden Zuſatz zu machen: 
Finanz-Geſetz-Entwürfe werden zuerſt der zweiten Kammer vorge⸗ 
legt. VIII. Art. 62 und 63 (67). Die erſte Kammer beſteht: a) aus 
den groß jährigen Königlichen Prinzen, inſoweit der König ſie auffor⸗ 
dert, in der Kammer Sitz zu nehmen; b) aus den Häuptern der ehe⸗ 
mals reichsunmittelbaren Häuſer in Preußen und den Häuptern der⸗ 
jenigen Familien, welchen durch Königliche Verordnung das nach der 
Erſtgeburt und Linealfolge zu vererbende Recht auf Sitz und Stimme 
in der erſten Kammer beigelegt wird. In dieſer Verordnung werden 
zugleich die Bedingungen feſtgeſetzt, durch welche dieſes Recht an einen 
beſtimmten Grundbeſit geknüpft iſt. Das Recht kaun durch Stellver- 
tretung nicht ausgeübt werden und ruht während der Minderjährig⸗ 
keit oder während eines Dienſtverhaltniſſes zur Regierung eines Nicht⸗ 
deutſchen Staates; c) aus ſolchen Mitgliedern, welche der Koͤnig 
durch Verordnung auf Lebenszeit ernennt. Ihre Zahl darf den zehnten 


„) Dieſer Artikel lautet: -Iſt der Verfaſſer einer Schrift betannt 
und im Bereiche der richterlichen Gewalt des Staates, fo dürfen Heraus- 
geber, Verleger, Commiſſionär, Drucker und Vertheiler, wenn deren 
Mitſchuld nicht durch andere Thatſachen begründet wird, nicht verfolgt 
werden. 


Theil der zu a und b genannten Mitglieder nicht überſchreiten; d) 
aus 60 Mitgliedern, welche antheilig von den 200 höoͤchſtbeſteuerten 
Grundbeſitzern in jeder Provinz durch directe Wahl nach Maaßgabe 


des Geſetzes gewählt worden; e) aus 30 Mitgliedern, welche von den 


Gemeinde⸗Vorſtänden (Magiſtraten) der größeren Städte nach Maaß⸗ 
gabe des Geſetzes gewählt worden; ) aus 6 Mitgliedern, deren eines 
von jeder der 6 Landes-Univerſitäten durch die ordentlichen Profeſſo⸗ 
ren gewählt wird. Die Geſammtzahl der zu b bis f bezeichneten Mit⸗ 


glieder der erſten Kammer darf die Zahl „zweihundert“ nicht über⸗ 


ſchreiten. Eine Auflöfung der erſten Kammer bezieht ſich nur auf die 
aus Wahl hervorgegangenen Mitglieder. IX. Art. 66 (70). Die zweite 
Kammer beſteht aus 350 Mitgliedern. Die Wahlbezirke werden durch 
das Geſetz feſtgeſtellt. Sie können aus einem oder mehreren Kreiſen 
oder aus einer oder mehreren der großen Städte, welche mehr als 


10,000 Einwohner haben, beſtehen. X. Neuer Art. nach Art. 93 (95). 


Es kann im Wege der Geſetzgebung ein beſonderer Gerichtshof er⸗ 
richtet werden, deſſen Zuſtändigkeit die Verbrechen des Hochverraths 
und andere Verbrechen gegen die innere und äußere Sicherheit des 
Staats begreift. Inwiefern über dieſe Verbrechen alsdann auch von 
den gewöhnlichen Strafgerichten erkannt werden kann, beſtimmt das 
Geſetz. XI. Art. 95 (97). Die Bedingungen, unter welchen öffentliche 
Civil⸗ und Militär⸗Beamte wegen durch Ueberſchreitung ihrer Amts⸗ 
befugniſſe verübter Rechtsverletzungen gerichtlich in Anſpruch genom⸗ 
men werden konnen, beſtimmt das Geſetz. Eine vorgängige Geneh⸗ 
migung der vorgeſetzten Dienſtbehörde darf jedoch nicht verlangt wer⸗ 
den. XII. Art. 104 (105). Statt der Eingangsworte: Die Vertre⸗ 
tung und Verwaltung der Gemeinden, Kreiſe, Bezirke und Provinzen 
des Preußiſchen Staats wird durch beſondere Geſetze, unter Feſthal⸗ 
tung folgender Grundſätze, näher beſtimmt: XIII. Nach Art. 105 
(106). Die Rechtsgültigkeit gehörig verkündeter Verordnungen kann 
nur von den Kammern zur Erörterung gezogen werden. XIV. Art. 
107 (108). Die Mitglieder der beiden Kammern und alle Staats- 
beamten leiſten dem Könige den Eid der Treue und des Gehorſams 
und beſchwören die gewiſſenhafte Beobachtung der Verfaſſung. Eine 
Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung findet nicht ſtatt. XV. 
Guſatz zu den Uebergangs-Beſtimmungen). Bis zum Erlaſſe des im 
Artikel 73 vorgeſehenen Wahlgeſetzes bleibt die Verordnung vom 30. 
Mai 1849, die Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer bettef⸗ 
fend, in Kraft. n 

Berlin, den 7. Januar 1850. 

Das Staats-Minifterium. 

(gez) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 

von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe. Simons. von Schleinitz. 


Berlin, den 10. Jan. (Conſt. 3.) Der Miniſter des Innern 
hat den „Preußen! Eures Königs Ruf zu den Wahlen für den Deut⸗ 
ſchen Reichstag iſt ergangen!“ beginnenden, vom 19. Dec. v. J. da⸗ 
tirten Aufruf des Central-Wahl-Ausſchuſſes der verbundenen conſer⸗ 
vativen Vereine des Preußiſchen Staats ſämmtlichen Regierungen 
zugefertigt, damit dieſe den Aufruf durch die Amtsblätter zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. — Der Geheimerath Waldeck iſt bereits von 
dem Unterſuchungsrichter im Ohm'ſchen Prozeſſe vernommen worden. 
— Die Nationalzeitung berichtet, den mit der Ueberwachung von 
Verſammlungen beauftragten Beamten der Schutzmannſchaft und Po⸗ 
lizei ſei der Befehl zugegangen, in den Verſammlungen Debatten über 
die Deutſche Frage und das Erfurter Parlament zu geſtatten, wenn 
ſie keinen aufregenden Charakter annehmen. Wir ſollten meinen, daß 
das erſt keiner befonderen Anweiſung bedarf. — Der Treubund für 
König und Vaterland ſcheint das Bedürfniß zu haben, den ausgebro⸗ 
chenen Zwieſpalt wieder auszugleichen. Da aber der Inſeraten-Krieg 
keinen Frieden zur Folge hatte, ſo verſucht er es jetzt mit einem an⸗ 
deren Geſchütz, das er in Form eines offenen Schreibens an die Partet 
Luckner richtet. In dieſem Schreiben iſt natürlich viel von „Preußens 
Treue“, von „Eintracht“, von einem „ſtarken, freien König“ und 
von einem „ſtarken, freien Preußen“ die Rede. Folgende Stelle fuͤhren 
wir ohne Commentar wörtlich an: „Brüder, Glieder Eures Bundes, 
ja ſelbſt Vorſtands⸗ Mitglieder, haben offen geſagt, daß ſie die abſo⸗ 
lute Monarchie für die beſte halten, und gewiß Viele des Treubundes 
und auch nicht des Treubundes theilen dieſe Anſicht. Obgleich in un⸗ 
ſerer Zeit dieſes nur ein leerer Wunſch bleiben muß, ſo iſt es Niemand 
zu verargen, daß er von dem Alten das Gute zu behalten ſucht, da es 
ſchlecht zu erſetzen iſt.“ — In der geſtrigen Sitzung des Appellations⸗ 
gerichts wurde ein Verläumdungs⸗Prozeß entſchieden. Der Part. 
Schleſinger in Charlottenburg hatte den Major du Roſey denuneirt, 
einen Maurergeſellen zum Straßenaufruhr verleitet zu haben. Der 
vernommene Zeuge vermochte Nichts zu bekunden, weshalb die De⸗ 
nunciation abgewieſen und gegen Schleſinger eine neue Anklage einge⸗ 
leitet wurde. Der Gerichtshof verurtheilte den Schleſinger zu zehn 
Thaler Geld-, event. 14 Tage Gefängnißſtrafe. In derſelben Sitzung 
wurde ein Fuhrmann wegen fahrläffigen Meineids zu 6 Monate Ger 
fangniß verurtheilt. — Vorgeſtern Abend wurden die Bezirksverſamm⸗ 
lungen 37 und 38 wegen Vorleſung eines Artikels der Urwählerzeitung 
durch den anweſenden Polizeibeamten aufgelöft. 
Berl. Nach.) Seit der Errichtung des unter der Leitung des 
Herrn v. Beckedorſſ ſtehenden Landes⸗Oekonomie-Collegiums hat die 
Produktion der Cerealien in allen Provinzen der Monarchie auf eine 
böchft erfreuliche Weiſe zugenommen. Das Collegium rief unter Anz 
derm die ſo ſegensreichen landwirthſchaftlichen Vereine ins Leben, 
welche durch gegenſeitige Belehrung den Landbau immer mehr zu ver⸗ 
vollkommnen ſuchen, und es wirkt unermüdlich durch Hinweiſung auf 
beſſere Wirthſchaftsſpſteme dahin, daß die Produktion der Boden⸗ 
früchte auch in weniger ergiebigen Jahren im Zunehmen bleibe. Dem⸗ 
zufolge iſt bereits in vielen Gegenden der Monarchie ſtatt der bisheri⸗ 
gen Dreifelderwirthſchaft, die Schlagwirthſchaft und in vielen Gegen⸗ 
den die engliſche Fruchtwechſel-Wirthſchaft mit günſtigem Erfolge ein⸗ 
geführt. Es iſt erfreulich zu vernehmen, daß ſelbſt in der Provinz 


beträgt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 


. 


Poſen, wo ſich die Dreifelder⸗Wirthſchaft noch in überwiegender 
Mehrzahl vorfindet und die Communikationsmittel vorzugweiſe un⸗ 
genügend ſind, auf den größeren Gütern die Schlagwirthſchaft jetzt 
auch eingeführt iſt. Zu erwähnen iſt, daß für die Bildung des Bau⸗ 
ernſtandes, beſonders in Preußen, Pommern und Poſen, noch viel zu 
wünſchen übrig bleibt, indem der Volksunterricht dort noch ſo vernach⸗ 
läſſigt iſt, daß der Bauer nur ſelten leicht und populär abgefaßte 
Werke über Landwirthſchaft, wie z. B. das von Rothe zu leſen ver⸗ 
mag. Der ſchlichte Bauer iſt daher nur auf die Nachahmung beſſe⸗ 
ter Methode angewieſen, die auf größeren Gütern mit Erfolg einge⸗ 
führt ſind. Wünſchenswerth muß es mithin ſein, daß für jede Pro⸗ 
vinz der Monarchie, in denen eigenthümliche, wie z. B. klimatiſche, 
Verhältniſſe vorherrſchen, auch höhere land- und ſtaatswirthſchaftliche 
Lehr⸗Anſtalten wie z. B. in Eldena, eingerichtet werden. Leider iſt 
die Thätigkeit der landwirthſchaftlichen Vereine in den deutſchen Pros 
vinzen durch die politiſchen Verhältniſſe etwas in Stocken gerathen. 
Im Poſenſchen haben ſich die agronomiſchen Vereine ganzlich in po⸗ 
litiſche umgeſtaltet und ſo ihren Bruch herbeigeführt. 

— (C.- B.) Seit mehreren Jahren hat der „Verein für Gewer⸗ 
befleiß in Preußen“ einen namhaften Betrag für die Erfindung der 
Vergoldung der Seide auf chemiſchen Wege als Preis ausgeſetzt. Es 
haben ſich viele mit der Löſung dieſer Aufgabe beſchaftigt, ohne das 
Ziel zu erreichen. Am Nächſten kam derſelben Herr Kröning Dr. 
med. in Stolberg am Harz, welcher bereits im Jahre 1818 recht 
günſtige, wenn auch noch nicht befriedigende Reſultate erzielte. Dies 
iſt ihm erſt jetzt gelungen, ſo daß er im Stande iſt, die Seide in Stuk⸗ 
ken und Faden (zum Verweben) auf chemiſchem Wege zu vergolden 
und verſilbern. Das letztere Verfahren ſcheint einfacher, als das der 
Vergoldung zu ſein. Der Erfinder beabſichtigt, ſein Geheimniß an 
einzelne Unternehmer abzutreten und ihnen die Ausbeutung deſſelben 
zu überlaſſen. 

— (Berl. Nachr.) Herr Appert hat eine Reiſe nach Hamburg 
unternommen, um ſich von dem Zuſtande der dortigen Gefängniſſe 
und Krankenanſtalten zu unterrichten, und hat dieſelben in einem ſo 
überaus traurigen Zuſtande gefunden, daß er eine eigene Brochüre 
darüber herausgeben wird, damit dieſe Zuſtände an das Licht gezogen 
werden. Ein Hauptgrund dieſes vernachläſſigten Zuftandes ſoll in 
dem Mangel an geeigneten Baulichkeiten und an eigens dazu ange⸗ 
ſtellten Beamten liegen: die Verhältniſſe ſind jedoch der Art, daß hier 
zum Wohle der leidenden Menſchheit allerdings eine Abhülfe geſchafft 
werden muß. — Der hieſige Central-Ausſchuß hat an die armeren 
conſtitutionellen Bezirksvereine eine Aufforderung erlaſſen, in Betreff 
der Unterſtützung der Bezirkskaſſen ſich an ihn zu wenden, um darü⸗ 
er abzuſtimmen, wieviel Geldmittel dieſen zufließen ſollen. In Folge 
desen ſind auch bereits mehrere Bezirksvereine von dem Ausſchuß 
durch die von bemittelten Geſinnungsgenoſſen gezahlten Beiträge un⸗ 
terſtützt worden. — In einer demokratiſchen Verſammlung wurde 
vorgeſtern Abend Scheidtmanns offener Brief an den Redakteur der 
neuen Preußiſchen Zeitung vorgeleſen, was den auweſenden Polizei⸗ 
Beamten zur Auflöſung der Verſammlung veranlaßte. Auch die 
Schrift wurde von dem Beamten confiscirt. — Am 7. Januar kam 
vor dem hieſigen Kreisgericht zum erſten Male eine Verhandlung ge⸗ 
gen einen hieſigen Arzt wegen Verletzung des Amtsgeheimniſſes zur 
Verhandlung. Der Wundarzt Franzelius hatte nämlich in einem 
Gaſthauſe Tempelhofs geſprächsweiſe mitgetheilt, wie ein Mädchen, 
welches er ſoeben unterſucht hatte, an einer galanten Krankheit leide. 
Es war dieſe Erzählung zur Keuntniß der Polizei gekommen, das 
Mädchen war gerichtlich unterſucht und nicht krank befunden worden. 
Der Staatsanwalt hatte in Folge dieſes Befundes gegen den Wund⸗ 
arzt Franzelius die Anklage wegen Verläumdung, reſp. wegen Verlez⸗ 
zung des Amtsgeheimniſſes auf Grund des §. 505 des Strafrechtes 
erhoben, und wurde wegen des letztern Vergehens auch eine Geldbuße 
von 5 Thalern eventuell 8 Tagen Gefängniß gegen den Angeklagten 
verhängt. Das erſtere Vergehen hielt der Gerichtshof nicht für vor⸗ 
liegend, weil die Auslaſſung des gerichtlichen Wundarztes Simon es 
zweifelhaft ließ, ob die Angabe des Angeklagten, daß das Mädchen 
krank ſei, richtig geweſen war oder nicht. 

Memel, den 8. Januar. Der überſeeiſche Handel Memels war 
im verfloſſenen Jahre ſtärker als je. Es liefen in demſelben 1074 
Schiffe, unter Engliſcher, Holländiſcher, Norwegiſcher, Preußiſcher, 
Ruſſiſcher, Däniſcher, Hannöverſcher, Oldenburger, Franzöſiſcher, 
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fen ein; ausgegangen ſind 1089 Schiffe. 
gangenen Jahre: Holzwaren 52,845 Schiffslaſt, Getreide 33,102 
Schiffslaſt, Leinſaat 11,099 Schiffslaſt, Flachs, Hanf und Heede 
68,096 Centner. Außerdem gingen ſeewärts große Quantitäten 
Lumpen, Oel, Brucheiſen, Leinwand, Knochenſchwärze, Glasſcher⸗ 
ben ꝛc. Heringe wurden eingebracht 59,338 Tonnen. Am Schluß 
des Jahres 1848 beſtand die hieſige Rhederei aus 91 Schiffen, ent⸗ 
haltend 19,764 Normal⸗Laſten. Sie wurde im vergangenen Jahre 
vermehrt durch 5 neuerbaute Schiffe. Sieben Schiffe gingen verlo⸗ 
ren, acht wurden verkauft, mithin verblieben am Schluſſe des Jahres 
1849 Beſtand SI Schiffe. (E. a. M.) 

Hamburg den 9. Januar. Der „deutſche Verein“ hat ſich 
für das Nichtwählen nach Erfurt entſchieden. 

Kiel den 8. Januar. (H. C.) Geſtern traf hier eine Depu⸗ 
tation aus der Stadt und dem Amte Huſum bei der hohen Statthal⸗ 
terſchaft ein um dieſelbe auf das Dringendſte zu erſuchen, dem ge⸗ 
waltſamen Verfahren der Landesverwaltung, wodurch alle amtlichen 
Verhältniſſe depravirt würden, auf's Baldigſte Wandel zu ſchaffen. 
Nur durch Wiederbeſetzung des Herzogthums werde dies möglich fein, 
Zugleich erklärten die Abgeordneten, wie man vernimmt, daß das 
ungetrennte Schleswig- Holſtein ſich auf keine Weiſe von dem deut⸗ 
ſchen Vaterland, in welcher Weiſe es auch ſei, werde abtrennen laſſen. 
Die Deputation ſoll die hohe Statthalterſchaft aufgefordert haben, in 
dieſer Hinſicht von der Auficht des Landes bei den Friedensverhandlun⸗ 
gen nicht abzulaſſen. Man jagt, daß die Statthalterſchaft die ber 
ruhigendſten Zuſicherungen in der Hinſicht ertheilt haben ſoll, daß 
unſere Verhältuiße nach außen hin günftigerer Art wären. Heut tra⸗ 
fen aus den Städten und dem Amte Apenrade und Hadersleben De⸗ 
putationen ein, welche auf Einmarſch der Schleswig⸗Holſteiner in 
Schleswig drangen, damit die Dänen von Alſen her das Land nicht 
in Beſitz nähmen. 

Deſſau, den 4. Januar. Vorgeſtern wurde durch ein Plakat 
von dem Herzoglichen Hofmarſchallamte zur öffentlichen Kunde ge⸗ 
bracht, daß geſtern, von früh 9 bis Abends 7 Uhr die irdiſche Hülle 
Ihrer Königlichen Hoheit, der nun verewigten Herzogin, in dem 
Ritterſaale im Herzogl. Schloſſe ausgeſtellt, und der Zutritt Jeder⸗ 
mann geſtattet fein würde. Tauſende, nicht allein Bewohner der 
Stadt, auch aus ſtunden⸗ und meilenweit entfernten Orten des Her⸗ 
zogthums drängten ſich auf dem Markte und auf die Stufen der Treppe, 
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um zum letzten Male das Antlitz der entſchlafenen theuren Fürſtin zu 
ſchauen. Auf einer Erhöhung von einigen Stufen lag ſie, in dem 
letzten Ruhebette der Sterblichen, dem Sarge, hingerafft von der Hand 
des unerbittlichen Todes, hingeriſſen, viel zu früh, von der Seite des 
edlen Gemahls, aus dem Kreiſe blühender Kinder und liebender Ver⸗ 
wandten, von welchen Ihr erlauchter Bruder, der Prinz Friedrich 
Ludwig Wilhelm von Preußen, Königl. Hoheit, gleich einige Tage 
nach der Erkrankung der geliebten Schweſter herbeigeeilt war, und bis 
zu ihrem letzten Athemzuge ſie nicht wieder verlaſſen hatte: entriſſen 
Denen, welche die hohe Frau während ihres ſegensreichen Daſeins, 
wäre es auch nur durch ihre Milde und ſtets gleiche Güte kennen lern⸗ 
ten. Zu Haupten des Todtenlagers war die Fürſtenkrone hingeſtellt, 
und neben demſelben ſaßen zwei ihrer Hofdamen in tiefer Trauer; zu 
Füßen waren die Ordenszeichen hingeſtellt. Am Abend wurde die 
entſeelte Hülle nur in Gegenwart der hohen Hinterbliebenen und Ver⸗ 
wandten und weniger Erwahlten feierlich eingeſegnet, und heute Mor⸗ 
gens nach 8 Uhr der, mit grünen Sammet überzogene, ganz einfach 
mit den Wappenſchildern des uraltfürſtlichen Hauſes gezierte, Sarg 
auf den in Bereitſchaft ſtehenden, mit ſechs ſchwarz behangenen Pfer⸗ 
den beſpannten, Trauerwagen geſetzt, der, von den Offigianten des 
Herzogl. Hofes in tiefer Trauer begleitet, den Zug eröffnete. Dieſem 
folgte unmittelbar der Wagen Sr. Hoheit des Herzogs, in welchem 
Höchjtderjelbe mit dem Bruder der Entſchlafenen, Sr. Königl. Hoheit 
dem Prinzen Friedrich von Preußen, und ſeinem und der Verewigten 
Sohn, dem Erbprinzen, ſich befand, dem dann ein Wagen mit den 
hier anweſenden Brüdern Sr. Hoh., den Prinzen Georg und Fried⸗ 
rich ſich anſchloß, und dieſem folgte eine Reihe anderer Herzogl. Wa⸗ 
gen, mit dem Perſonal des Herzogl. Hofſtaates, und hiernach der, mit 
dem Oberhofmeiſter, Freiherrn v. Sternegg, dazu hergeſendete Wagen 
Ihrer Hoheit der verwittweten Herzogin von Anhalt Kothen, Au guſte. 
Unter dem Geläute aller Glocken bewegte ſich der Trauerzug, dem 
ſich freiwillig eine große Zahl Bewohner der Stadt und dazu herge⸗ 
kommener Bewohner des ganzen Landes angeſchloſſen hatte, feierlich 
durch die Straßen der Stadt, durch die dichtgedrängten Reihen Um⸗ 
ſtehender; ehrfurchtsvoll entblößte jeder ſein Haupt, als der Wagen 
mit der hohen Verewigten vor ihnen vorüberfuhr. — In Konitz, einem 
Dorfe, etwa drei Viertel Wegeſtunde von Deſſau, hatte ſchon bei ſei⸗ 
nem Leben der (1817) verewigte Herzog Franz eine Gruft für ſich 
und ſeine ihm (1811) vorangegangene Gemahlin Louiſe dicht neben 
der Kirche erbaut, in dieſes Gewölbe wurde der Sarg, der die Hülle 
der Verklärten in ſich ſchließt, vorläufig beigeſetzt. Auch in dieſes Ge⸗ 
wölbe war der Zutritt nicht verſtattet; nur die nächſten Angehörigen 
und unmittelbare Umgebung der hohen Leidtragenden, ſo wie der 
Pfarrer der Kirche und die Geiſtlichkeit der Stadt Deſſau erhielten 
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LNB Wien den 5. Januar. Als einen Beitrag zur Juden⸗ 
Emanzipirungsfrage in dem Kaiſerthume Oeſterreich berichten wir, 
daß am 3. in Olmütz, aus Anlaß des täglich fühlbarer werdenden 
Mangels an Quartieren, von Seite des Gemeinderathes alle Haus⸗ 
beſitzer, welche an iſraelitiſche Parteien Wohnungen vermiethet hat⸗ 
ten, eitirt und befragt wurden, welche Lokalitäten fie auf dieſe Art 
vergeben hatten. Die Folge dieſes Amts-Aktes iſt noch unbekannt. 
— Nach der Peſther Zeitung ſind in Rußland verſchärfte Maßregeln 
zur Verhütung des Ausreißens der Militairpflichtigen getroffen wor⸗ 
den, indem deren jüngere Brüder, wenn es auch nur Knaben von 
10— 13 Jahren ſind, den Eltern weggenommen und in die Militair⸗ 
Inſtitute geſteckt werden. (Vergl. Ztg. vom 29. Decbr.) — Bei der 
am zweiten Weihnachtstage erfolgten Wiedereröffnung des Theaters 
della Scala in Mailand bemerkte man nicht eine einzige Dame von 
Diſtinktion, ausgenommen die bekannte ruſſiſche Grafin Sampjloff, 
die in ihrer Loge ſaß. — Man iſt über die Eventualität einer Be⸗ 
ſetzung Sachſens durch die oſterreichiſchen Truppen viel beruhigter, 
ſeitdem die Vorausſetzung Raum gewinnt, daß foiche mit Einver⸗ 
ſtändniß und unter Mitwirkung Preußens erfolgen dürfte. — Der 
Militair- und Civil⸗Gouverneur der venetianiſchen Provinzen macht 
bekannt, daß der Freihafen der Inſel S. Giorgio Mazziore mit dem 
J. Januar I. J. in Wirkſamkeit trete. — Die hieſigen Fiaker haben 
nun den Weg der Preſſe ergriffen, um ihre Reklamationen gegen die 
ihnen auferlegte Taxe vorzubringen. — Der verſtorbene Hofrath Kieſe⸗ 
wetter hinterlaßt einen ausgezeichneten Ruf als Schriftſteller über Muſik, 
und eine ſehr werthvolle Sammlung alter Muſikalien. Eine Tochter 
des Verſtorbenen iſt die Gemahlin des Baron Prokeſch von Oſten 
oͤſterreichiſchen Geſandten in Berlin. — Außer der nationellen Spal⸗ 
tung macht ſich in Böhmen auch wieder die konfeſſionelle bemerklich, 
und nicht nur Deutſche und Czechen, ſondern auch Katholiken und 
Proteſtanten ſtehen ſich feindſelig gezenüber. Die Predigten des 
Paſtors Koſſuth in der Kirche der Proteſtanten zu Prag ziehen beſon⸗ 
ders ein großes Publikum an ſich. 

,, LNB Wien den 6. Januar, Se. Majeſtät der Kaiſer hat ber 
fohlen, daß ſammtliche Bedurfniſſe für Ihren Haushalt, Stoffe zu 
Kleidern u. dgl. in öſterreichiſchen Fabriken angeſchafft werden ſollen. 
— Die Truppenmärſche nach Böhmen dauern in allen Richtungen 
fort. Ein Theil des Armee - Corps zieht ſich ganz nahe an die ſächſi⸗ 
ſchen Grenzen, und die Grenzdörfer ſind mit Einquartirungen ſtark bes 
laſtet. Dem Militair iſt das Ueberſchreiten der Grenze ſtrenge unter⸗ 
ſagt und wird unter keinerlei Vorwande geſtattet. In Prag ſind alle 
Gaſthöfe mit K. K. Offizieren überfüllt und noch immer langen neue 
mit ihren betreffenden Truppenkörpern daſelbſt an. — Aus dem ſonſt 
fo häufig nothleidenden Rieſengebirge wird berichtet, daß ſämmtliche 
dort gangbare Fabrikationszweige einen ungemein lebhaften Auf⸗ 
ſchwung genommen haben, ſo daß die arbeitenden Hände kaum zu⸗ 
reichen, der Lohn voraus bezahlt wird und die Arbeiter ſich in der 
günſtigſten Lage befinden, mit ihren Familien anſtändig leben zu 
können. Minder vortheilhaft lauten die Berichte aus dem Erzgebirge. 
— Der öſterreichiſche Geſandte in Berlin, Baron Prokeſch, wird hier 
erwartet. — Aus einem hier eingetroffenen Briefe des Grafen Edmund 
Zichy aus Florenz ergiebt ſich die Gewißheit, daß derſelbe nicht, wie 
einige Blätter wiſſen wollten, vom Irrſinn befallen worden ſei. Viel⸗ 
mehr beharrt der Graf feſt auf ſeinem Vorſatze, einen Prozeß gegen 
Goͤrgey einzuleiten. — In der Vorſtadt Gumpendorf verübten 8 Sol: 
daten vom Naſſauſchen Infanterie⸗Regiment dieſer Tage bei einem 
Drechsler und einem Handſchuhmacher, als ſie um Waaren feilſchten, 
mehrere Diebſtähle, indem ſie bei Erſterem Pfeifen und Cigarren⸗ 
ſpitzen, bei letzterem Geldtaſchen verſchwinden machten. Ihr Beneh⸗ 
men war — wahrſcheinlich aus langer Uebung — der Art ungenirt, 
daß die Gewölbsinhaber herzlich froh waren, ſolche Kunden wieder 
los zu werden. — Geſtern Nachmittags fand in der Mariahilfer Vor⸗ 
ſtadt ein bedeutender Auflauf ſtatt. Ein Grenadier entriß einem 
Schnürmacherlehrling ein Packet und zog, als er von einigen Civil⸗ 
perſonen zur Rückſtellung angehalten wurde, ſeinen Säbel. — Die 


heute publizitte Laudesverfaſſung Oberöſterreuchs! ſeutli 
Srundzuäie mit jener von Miederöſterreich ee | 
Zuftände der Wojwodina (Serbien) treten bei weitem mehr in — 
Vordergrund, als die ſonſtige Bedeutung dieſes Kronlandes — 
Flächeninhalt oder Bevölterung es mit ſich bringt. Man nimmt um 
ſo weniger Anſtand, den Beſchwerden der Deutſchen und Dragees 


gegen die Wirkungen der Hegemonie der Serben vollen Glauben zu 


ſchenken, als es gerade die konſervativen Journale ſind i 

ihre Spaltenöffnen. Der heutige Lloyd bringt ei 8 
viele gelten mag. Ein deutſcher Handelsmann ſchickte einem rai ischen 
hohen Beamten die Schuldrechnung für eingekaufte Waaren zu Worauf 
dieſer ihm jagen ließ: „Er zahle nicht, und der Andere möge Se 
danken und froh ſein, daß ihm die Serben nicht Alles geplündert ha⸗ 
ben.“ — Oeffentliche Blätter geben den Tert der mit 6000 Unter⸗ 
ſchriften bedeckten Petition der in der Wojwodſchaft Serbien enclavir⸗ 
ten Romainen, worin ſie ihren Schmerz über jene Einverleibung vr 
drücken und die Bitte daran knüpfen, ihre Ausſcheidung zu verfit 8 
und ſie mit den Romainen zu vereinbaren, welche die Gebietetheile 
über der March bewohnen. Der Magyar Hyrlap theilt 415 
dem Abaujer Comitate bettübende Nachrichten mit. Die Ein Uar⸗ 
tierungs- und Vorſpannkoſten ſind beinahe unerſchwinglich. Die — 
gierung wird dringend aufgefordert, baldige Abhülfe zu treffen Ge⸗ 
genwartig iſt dort ſowohl die Sicherheit der Perfon als die des Ei en 
thums im hoͤchſten Grade gefährdet. — Auch die Theißgegend 5 
die Baeska ſind in neueſter Zeit unſicher geworden und um 10 bedroh⸗ 
licher, da die ſerbiſchen Wegelagerer förmlich organiſirt ſein ſollen 
und ihre Raubmordverſuche immer ger werden. 

— Neulich ift Galizien der Schauplatz eines furchtbar 5 
glücks geworden. Am 19. v., Mittags 12 Uhr, . 5 
bruch der Weichſeleisdecke von der Mündung des Vislokafluſſes bis 
zum Dorfe Kolo, wo die Eismaſſen zu ſtocken anfingen, 3 kur⸗ 
zer Zeit das Bett der Weichſel von Kolo bis Przewiez in einer Strecke 
von 2000 Klaftern dergeſtalt verlegten, daß das Waſſer die Orte Ba⸗ 
ranow, Kolo, Dmitrow, Maly und Przewiez überſchwemmte und 
unermeßlichen Schaden bewirkte. Unglücklicherweiſe trat Froſt hin u 
und hinderte bis zum Abgange der Nachricht den Abfluß der —— 
den Fluth. * 

e ee, — kn 
aris, den 5. Januar. (Köln. 2 

wöhnlichen parlamentariſchen Umſtänden wa Anger pr 
Tagen in einer minifteriellen Kriſe uns befinden; allein da wir 
zufallig in ganz eigenthümlich parlamentariſchen über oni. 
len Zuſtänden ſeit dem 31. Oktober vorigen Jahres leben Ko Ani man 
ſich wohl in Acht nehmen, einen Minjiſterwechſel zu ctwarten weil 
die Kammer am Mittwoch kein Vertrauen zu haben ſchien und am 
Donnerſtag wieder Vertrauen faßte, oder weil das Miniſtertum am 
31. December die bewaffneten Unterhandlungen des Herrn Nänee ſich 
gefallen zu laſſen ſchien und am 4. Januar keinen Geſchmack mehr für 
bewaffnete Unterhandlungen hat, ſondern ſchlechtweg unterhandeln 
möchte. Kammer und Kabinet haben am Ende einander nichts vor⸗ 
zuwerfen, denn es herrſcht auf der einen wie auf der anderen Se te 
gleich viel Mathloſigkeit und Ohnmacht, wofür man ſich auch ae f 
ſeitig verantwortlich macht. Die Kammer ſagt: „Einem Mint Hr 
der Initiative gegenüber würde die Spaltung in der Nafpetz ging 
eingetreten ſein.“ Das Miniſterium ſagt: „Die Regierung ik cn 
Recht, über Krieg und Frieden zu entſcheiden; der Kammer alan 
kommt dieſes Recht zu; beſchließt ſie Krieg, ſo werden wir Krie 
führen; beſchließt ſie Frieden, ſo werden wir den Vertrag e 
ratiſieiren.“ Bis zu einem gewiſſen Grade haben Beide Recht, und 
es folgt daraus, daß entweder der Präfident der Republik die Kam⸗ 
mer entfernen oder von ihr völligen Umgang nehmen muß, um in ſel⸗ 
ner Thätigfeit wie Unthaͤtigkeit kein Hinderniß von ihrer Seite zu u 
den; oder aber, daß der Praſtdent fein unthätiges „Ministerium der 
That“ entlaſſe und Männer in ſeinen Rath berufe welche die J 
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nasperſammung nicht bloß dulden, ſondern auch unterſtützen würde 
Zwiſchen dem Entweder Oder liegt logiſcher Weiſe nichts Drittes; 
da jedoch die Logit ſeit 2 Jahren nicht herrſcht und nicht regiert ſo 
hört das Untogiſche nicht auf, das Wahrſcheinliche zu ſein. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß vorerſt das Miniſterium im Amte bleibe 
wiewohl von ſeiner Entlaſſung wieder die Rede iſt; allein früh oder 
ſpat macht die Logit ihre Rechte geltend und die angedeutete Alterna⸗ 
tive wird dann für Ludwig Napoleon ein kategoriſcher Impetativ. 

— Im Aufauge der heutigen Sitzung der Natibnal⸗Vet⸗ 
ſammlung wird ein Dringlichkeits⸗Antrag des Miniſteriums für el⸗ 
nen von ihm vorgelegten Geſetzentwurf mit großer Mehrheit verwor⸗ 
ſen. Der Vorſitzende (Vicepräſident Baroche) verlieſ't hierauf einen 
Brief des Präfidenten Dupin, welcher der Verſammlung dafür dankt, 
daß ſie ihn zum vierten Male wählte, fie aber, weil er diesmal weit 
weniger Stimmen erhielt, als früher, gleichzeitig um die Wahl eines 
anderen Präfideuten bittet. Dieſer Schritt Dupin's, der darauf be⸗ 
rechnet ſcheint, ſich mit bedeuteiiberer Majorität gewählt zu ſehen, er⸗ 
regt Lachen. Die neue Praſidentenwahl wird auf übermorgen jeft e⸗ 
ſezt. Die Tagesordnung bringt jetzt die weitere Verhandlung ber 
die Angelegenheit von Montevideo. Alle Tribunen und beſonders 
die Diplomaten⸗Tribune ſind außergewöhnlich ſtark beſetzt. Auf eine 
Aufrage Em. Arago's erklärt der Juſtizminiſter Ron her, daß Eng⸗ 
land keinen geheimen Vertrag mit Roſas, der ihm Hanbelsvortheile 
ſichere, geſchloſſen habe und daß alſo der Verdacht, daß England aus 
dieſem Grunde die Regierung von einem Unternehmen gegen Roſas 
abzulenken ſuche, falſch ſei. Welche Modiſicationen des Lepredour'⸗ 
ſchen Vertrages die Regierung durch Unterhandlung zu erlangen hoffe 
könne Niemand auf öffentlicher Tribune hören wollen, ſouſt möge 
man lieber gleich deeretiren: „Die demokratiſche Republik verführt nur 
vermittelſt Ultimatums und die Diplomatie iſt abgeſchafft.“ Was 
die Meinungsvperſchiedenheit zwiſchen dem Berichterſtattungs⸗Ausſchuß 
und der Regierung betreffe, ſo halte dieſe die vorgeſchlagene Tages⸗ 
ordnung, wonach die Verſammlung die Regierung einladen ſoll, den 
Erfolg der Unterhandlungen durch die nöthigen Streitträfte zu ſichern 
für zweideutig, voreilig und gefährlich für die franzöſiſchen Staats 
angehörigen in Buenos⸗Ayres, und nehme daher dieſe Tagesordnung 
nicht an. Thiers beſteigt unter allgemeiner Aufmerkſamkeit die Trier 
bune. Er bedauert, gegen die Regierung, die er bisher immer un⸗ 
terſtützt habe, in Opposition treten zu müſſen, allein feine Ueberzen⸗ 
gung gebiete ihm, in dieſer Angelegenheit gegen dieſelbe das Wort 
zu ergreifen. Er beſeitigt zuerſt die Befürchtung von Verwicklungen 
mit England, das gewiß das Recht Frankreichs anerkennen werde, Ro⸗ 
ſas zu bekriegen, da derſelbe Franzoſen habe ſchlachten und ihre Bes 
ſitzungen plündern laſſen, mehr als einſt der Kaiſer von Marocco ge⸗ 
than habe. Dann ſetzt er die Nothwendlgteit auseinander, dem ſin⸗ 
kenden franzöͤſiſchen Seehandel einen Ausweg nach Süd zu 
eröffnen. Thiers ſchulmeiſtert das Miniſterium auf ic n 198 


loſeſte Weife. „Man muß kein Sterbenswörtchen“, ſagt er unter An- 
derem, „von den Verhältniſſen am La Plata wiſſen, um hier auf 
dieſer Tribune zu behaupten, daß wir kein Intereſſe an der Erhal- 
tung von Montevideo haben, daß der Handel gegenwärtig von dort 
nach Buenos⸗Ayres verlegt ſei, daß ein Unternehmen gegen Roſas 
mit den äußerſten Schwierigkeiten verbunden ſein würde u. dgl.“ Der 
Juſtizminiſtet Rouher unterbricht ihn endlich auf das heftigſte, um ihm 
zu erklären, daß die Regierung die hiſtoriſche, geographiſche, militä⸗ 
riſche und politiſche Seite der Frage wohl kenne und daß er nicht nö⸗ 
thig habe, ſich ohne Unterlaß an dieſelbe zu adreſſiren. Zuletzt wirft 
Thiers der Regierung in der Angelegenheit von Montevideo noch Plan⸗ 
loſigkeit und Unentſchloſſenheit vor. „Die gefallene Regierung“, ruft 
er aus, „der man ſo oft Schwäche vorgeworfen hat, war noch hero⸗ 
iſch gegen Euch! Wozu bezahlen wir für unſere Marine 120 Millio- 
nen, wenn wir nicht auch in der Ferne unſere Ehre und unſere Inter⸗ 
eſſen wahren wollen? Eine Seemacht muß nöthigenfalls auch auf 
3000 Stunden Entfernung kräftig aufzutreten, den Krieg zu führen 
wiſſen.“ Auf der Linten und bei vielen Mitgliedern der Rechten findet 
dieſe Rede den lebhafteſten Beifall. Der Juſtizminiſter Rouher ſteigt 
ſofort auf die Tribune und behauptet ſich daſelbſt trotz der ſchon vor⸗ 
geſchrittenen Stunde. „Sie beſchuldigen die Regierung der Schwäche, 
der Unentſchloſſenheit. Glauben Sie damit dem Lande einen Dienſt 
zu leiſten? Sie werden höchſtens eine Miniſter⸗Revolution hervor⸗ 
rufen und Nichts geleiſtet haben“ (Aufſehen.) Er geht hierauf zu 
einer Discuſſton der einzelnen Punkte der Angelegenheit von Monte⸗ 
video über, die bald zu einem waren Dialog mit Thiers wird. Dies 
ſer ſpricht zu wiederholten Malen von ſeinem Platze aus mit großer 
Lebhaftigkeit und wird zuletzt vom Vorſitzenden zur Ruhe gewieſen. 
Um 7 Uhr wird die Discufjion geſchloſſen, nachdem die miniſterielle 
Partei den vergeblichen Verſuch gemacht hat, dieſelbe auf Montag zu 
vertagen. Verſchiedene Amendements ſind eingebracht, über die noch 
berathen werden muß. Es wird jedoch, nachdem mehrere Amende— 
ments verleſen worden, die Vertagung auf Montag, trotz des leb— 
hafteſten Widerſpruches der Linken, genehmigt — ein für das Mini⸗ 
ſterium günſtiges Ereigniß, da ſonſt das Amendement der Commiſ⸗ 
ſion wahrſcheinlich angenommen worden wäre. Die Sitzung wird 
um 71 Uhr unter ziemlicher Aufregung geſchloſſen. 
Paris, den 6. Januar. (Köln. Ztg.) Marſchall Marmont, 
Herzog von Raguſa, und der Herzog von Levis, früher Erzieher des 
Herzogs von Bordeaur, ſind hier angekommen. — Der „Moniteur“ 
enthält die Ausſchreibung einer Erſatzwahl zur National⸗Verſammlung, 
wobei zum erſten Male nach dem abgeänderten Wahlgeſetze der Gene⸗ 
ralrath des Departements zuſammenberufen wird, um die Wahlbezirke 
feftzuftellen. — Der Miniſter des Innern bringt, weil er mit Bitt⸗ 
geſuchen alter Militairs des Kaiſerreichs überhaͤuft wird, wiederholt 
in Erinnerung, daß die Bittſteller ſich an ihre Präfekte zu wenden ha⸗ 
ben. — Mehrere Polizeiſergeanten find wegen ſocialiſtiſcher Meinun⸗ 
gen und Aeußerungen ihres Dienſtes entlaſſen worden. — Die geſtrige 
Rede von Thiers wird von den Organen der Social⸗Demokraten und 
Legitimiſten ſehr gelobt. Das „Journal des Debats“ und die „Preſſe“, 
welche den Frieden mit Roſas verfechten, tadeln Thiers wegen ſeiner 
kriegeriſchen Gelüſte. Dos Organ des jetzigen Miniſteriums, der 
„Conſtitutionel“, weiß nicht recht, wie er ſich zwiſchen ſeinen neuen 
Pflichten und dem Reſpekt vor ſeinem alten Patron durchwinden fol. 
Das beſondere Organ des Elyſee, der „Dir Decembre“, beobachtet 
über die ganze geſtrige Sitzung ein beachtenswerthes Schweigen. — 
L. Napoleon ſoll abermals mit einem ſeiner Vettern zerfallen ſein. 
Lucien Murat, bekanntlich Geſandter in Turin, äußerte gleich nach 
ſeiner Ankunft in einem Salon, ſein Vetter werde, ehe acht Tage ver⸗ 
gingen, Kaiſer der Franzoſen ſein. Dieſe Aeußerung machte Aufſehen, 
und der dortige Engliſche Geſandte Abereromby gab Lord Palmerſton 
in einer Depeſche davon Nachricht. Dieſer fragte ſofort bei Lord Nor⸗ 
manby an, wie es komme, daß er eine jo wichtige Sache, die ganz 
Europa umgeſtalten könne, nicht zu wiſſen ſcheine, obgleich er geheime 
Fonds und eine eigene Polizei zu ſeiner Verfügung habe. Lord Nor⸗ 
manby eilte ſofort ins Elyſee und zeigte dem Präſidenten der Republik 
die Depeſche ſeiner Regierung. Dieſer hatte kaum das Auge darauf 
geworfen, als er in einem Ausbruch des heftigſten Zorns die unberu⸗ 
fene Renommiſterei ſeines Vetters Murat in den derbſten Ausdrücken 
geißelte. Es ſcheint, daß ein Freund des letzteren, der die für denſel⸗ 
ben wenig ſchmeichelhaften Ausdrücke des Präsidenten mit angehört 
hatte, ſie ihm Wort für Wort berichtet hat, und daß Murat beim Em⸗ 
pfang des Briefes in einen nicht weniger heftigen Zorn, als fein Vet⸗ 
ter, gerathen iſt. Es hat ſogar, wie es heißt, nicht viel gefehlt, daß 
er eben ſo plötzlich, wie Napoleon Bonaparte von Madrid, von Turin 
zurückgekehrt wäre. Man ſpricht andererſeits von ſeiner beſchloſſenen 
Abberufung. — Die ſchon erwähnte Meuterei in einem Kavallerie 
Regiment iſt nicht zu Cambrat, ſondern zu Valenciennes ausgebrochen, 
wohin der Kriegsminiſter ſogleich den General Lawoeſtine mit unbe⸗ 
ſchränkten Vollmachten abgeſchickt hat. — Unſere Regierung hat zum 
Schutze der zahlreichen nach Mekka wandernden Eingebornen von 
Algerien dort einen Agenten angeſtellt. — Die Majoritär löſ't ſich 
auf: die Majorität exiſtirt nicht mehr! Dies iſt ſeit einigen Tagen 
der Nothruf der Partei der Ordnung, das Triumphgeſchrei der So⸗ 
cialiſten. Die geſtrige Rede von Thiers, der von ſeiner ſtolzen Höhe 
eines alten, eingeweihten Staatsmannes herab das unerfahrene, un⸗ 
geſchickte und, was ſein größtes Verbrechen iſt, Herrn Thiers zum 
Trotz eingedrungene Miniſterium niederwarf und erdrückte, die von 
dem Juſtiz⸗Miniſter ſelbſt darauf in Ausſicht geſtellte Miniſter⸗Revo⸗ 
lution, das Verſchmähen der Präſidenten⸗Funktion durch Dupin wegen 
der geringen ihm zu Theil gewordenen Stimmenzahl, der Groll eines⸗ 
theils der Majorität gegen den zu conſtitutionell gefinnten General 
Bedeau, wie er in dem zweimaligen Durchfallen deſſelben bei der Vice⸗ 
Präſidenten⸗Wahl zum Vorſchein getommen iſt, alle dieſe Thatſachen 
find, untrügliche Symptome einer ſchweren Krautheit in dem bisher fo 
feſten Körper der Maſorität. Jedermann zerbricht ſich den Kopf darü⸗ 
ber, ob nun ein gewaltſamer Tod, ein 18. Brumaire, dieſe Krankheit 
enden wird, oder ob die Majorität, nachdem ſie ſich in ihre Elemente 
zerſetzt hat, nen verjüngt, wie ein Phönir aus ihrer Aſche hervorgehen 
wird. So viel iſt gewiß, daß der gegenwärtige Zuftand nicht fort⸗ 
dauern kann. Die Geſchäfte des Landes können unmöglich durch eine 
Verſammlung, die mit der Regierung uneinig ift, die in ſich ſelbſt ein 
wahres Babel vorſtellt, und durch ein Miniſterium, das in ſich ſelbſt 
nm deßhalb einig zu fein ſcheint, weil es gar keinen Plan und keinen 
Willen hat, gut geleitet werden. Entweder ein Convent oder eine 
Monarchie! Dies iſt die Loͤſung, die der Gang der Ereigniſſe über 
kurz oder lang gewaltſam zu fordern ſcheint. In dem Zerſetzungspro⸗ 
zeß der Majorität laſſen ſich zwei Elemente durch Gohärenz und be⸗ 
immte Farbe deutlich unterſcheiden: die äußerſte Rechte der Legitimiſten 
ge Partei des conftitutionellen Cirkels. Die übrigen Beſtand⸗ 
sei Mafjorität bildent die farbloſe und wenig tonfſtente Maſſe 
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der Orleaniſten, Imperialiſten und Miniſteriellen um jeden Preis. 
Es iſt Thatſache, daß die Legitimiſten im Begriffe ſtehen, mit der Par⸗ 
tei des conſtitutionellen Cirkels, welcher Männer wie Dufaure, Tor 
queville, Lherbette, Lamoriciere und Bedeau angehören, gegen die Cen⸗ 
traliſations⸗Tendenzen der Regierung, die uns dem Despotismus des 
Kaiſerreichs näher zu führen drohen, gemeinſchaftliche Sache zu machen 
und in vielen Fragen im Bunde mit der Linken, die immer wie Ein 
Mann gegen das Miniſterium votirt, eine neue Majorität zu conſti⸗ 
tuiren. Es iſt nicht unmöglich, daß die Legitimiſten, die über den 
Trotz, mit dem Dupin feine Wahl zum Präſidenten ausgeſchlagen 
hat, ſehr erzürnt ſind, morgen ihre Stimmen auf den Candidaten 
des conſtitutionellen Cirkels Odilon-Barrot wenden, worin ein neuer 
Akt der Feindſeligleit gegen das Cabinet vom 31, Oktober nicht zu 
verkennen wäre. Daß ſeit geſtern wieder mehr als je Gerüchte von 
Veränderungen im Miniſterium, ja, von dem gänzlichen Rücktritte 
deſſelben im Umlauf ſind, wird Niemanden überraſchen, der die kin⸗ 
diſche Vorliebe der hieſigen Blätter für dieſe Gattung von Neuigkeiten 
kennt. Vor der Hand iſt noch gar nichts beſchloſſen, und das Mini⸗ 
ſterium vom 31. Okt. wird es zu einem Votum über die Angelegenheit 
von Montevideo kommen laſſen, vielleicht, wie es heißt, unter Vor⸗ 
ſchlagung eines vermittelnden Amendements — die bekannte parla⸗ 
mentariſche Manier, es Keinem und Allen recht zu machen. 
Spanien. 

Madrid, den 1. Januar. Die Symptome des erfreulichen 
Zuſtandes J. M. dauern fort, und man erwartet mit Spannung 
den J. Febr., bis zu welchem Tage, wie es ſcheint, die Leibärzte keine 
offizielle Erklärung über die Beſtätigung des glücklichen Ereigniſſes 
abgeben zu können, erklärt haben. Im Palaſt werden die Zimmer 
für Se. k. H. den Herzog von Montpenſier eingerichtet, deſſen 
Ankunft in Madrid noch vor der Entbindung der Königin erwartet 
wird. 

— Die ſpaniſchen Truppen verlaſſen allmälig den Kirchenſtaat. 
Ueberall wurden ſie freundlich aufgenommen und mit Lobeserhebun⸗ 
gen über ihre Diseiplin überhäuft. Zwiſchen dem General Cordova 
und dem Ober⸗Befehlshaber des republicaniſchen Heeres herrſcht das 
allerbeſte Einvernehmen, ſo daß auch die Truppen in gutem Einver⸗ 
ſtändniß mit einander ſind. Als kürzlich eine Summe Geldes, welche 
für das ſpaniſche Heer beſtimmt war, zwiſchen Rom und Velletri den 
in der Umgegend von Rom hauſenden Räubern in die Hände zu fallen 
drohte, gab der franzöſiſche Ober⸗General ſogleich eine Bedeckung von 
franzöſiſchen Soldaten her, welche das Geld bis zum erſten ſpaniſchen 
Poſten escortirten, und als die Franzoſen ein Detaſchement von Js 
gern des Regiments Ciudad Rodrigo trafen, welche das Geld in der 
Gegend von Genzano in Empfang nahmen, äußerten ſich die franzd- 
ſiſchen Soldaten ſehr lobend über die ſpaniſchen. Am 17. hielt der 
General Zavala, von feinen Adjutanten und feinem General⸗Stabe 
begleitet, bei Velletri eine Heerſchau über die dort zuſammengezogenen 
Truppen des Bataillons von Baeza, einen Theil des Bataillons von 
las Navas, die Artillerie und die Hälfte des Cavallerie-Regiments 
Luſitauia. Als nach Beendigung des Manövers die Truppen dem 
General Cordova begegneten, der von feinem täglichen Spazierritt 
zurücktam, ließ er das Bataillon Bacza noch eine halbe Stunde lang 
manövriren, was den Anweſenden, durch die gute Haltung der Trup⸗ 
pen, große Genugthuung gewährte. Die Stadt Rieti hat dem Ge⸗ 
neral Cordova öffentlich ein Zeugniß über die treffliche Diseiplin ſei⸗ 
ner Truppen ausgeſtellt, und der päpſtliche Commiſſar in Velletri 
unter dem 15. December ein ähnliches Zeugniß über das lobenswerthe 
Verhalten der ſpaniſchen Truppen bei einem Brande in jener Stadt 


gege ben. 
Aegypten. 

Alexandria, den 7. Dez. (Wien. Itg.) Der Vicekönig iſt von 
ſeinem Ausfluge nach Ober-Aegypten bereits wieder nach Kairo zurück⸗ 
gekehrt, wo ihn die Bevölkerung ſehr freudig empfangen hat. — Prin⸗ 
zeſſin Marianna von Preußen iſt geſtern auf einem Engl. Dampfer 
hier angekommen. Sie reiſ't ineognito unter dem Namen einer Frau 
v. Seitenberg und geht nach Jeruſalem. 


82. Sitzung der 2. Kammer vom 9. Januar. (Schluß.) 

Der Referent (Abg. Pochhammer) lieſt den Bericht über den Theil 
der Budget- Ausgaben der indirekten Steuerverwaltung. 

Abg. Harkort: Ich glaube, daß einige Provinzialſteuerdirek⸗ 
tionen z. B. die in Frankfurt, Potsdam und Angermünde eingehen 
könnten. 

Der Finanzminiſter: Ich bemerke, daß die Gejchäfte der Pro⸗ 
vinzialſteuerdirektionen in Frankfurt und Potsdam von einer Abthei⸗ 
lung der dortigen Regierungen beſorgt werden. 

Die Kammer geht über dieſen Punkt hinweg. 

Bei den Poſten⸗Koſten der Bezirksſteuerverwaltung beantragt die 
Kommiſſion, ſtatt der im Etat von 1850 ausgeworfenen 10,000 Thlr. 
zu Gratifikationen für die Subalternbeamten nur 5000 Thlr. zu be⸗ 
willigen. Die Kammer tritt dem bei. Eben jo dem Kommiſſions⸗ 
autrage, daß auf die allmählige Verminderung der unverhältnißmäßig 
hohen Koſten der Localverwaltung Bedacht genommen werden müſſe. 
Eben jo den folgenden Anträgen, daß die Regierung zu ermächtigen 
ſei, dem Unterſtützungsfonds für Wittwen und Waſſen der Steuer- 
beamten die verloren gegangene Summe von 38,177 Thalern aus den 
Ueberſchüſſen der Steuerverwaltung zu erſetzen, ſo wie die von dieſem 
9 00 dem Staate geliehenen 113,000 und 70,000 Thlr. als Staats⸗ 
chuld anzuerkennen. 

Bei Gelegenheit der Salzfrage macht der Abg. Harkort auf den 
unendlichen Schaden aufmerkſam, der dem Lande durch die hohen 
Salzpreiſe in Folge des Monopols etwächſt. Heben Sie das Mono⸗ 
pol auf und firiren Sie die Salzſteuerung mit 57 Mill. Thlr. Netto; 
dann wird man ſagen, Sie haben das Wohl des Landes gefördert. 

Abg. v. Bodelſchwingh (Hagen): Auch die Kommiſſion hat 
dieſe Ideen erwogen, aber die Zollvereinsverträge hindern uns, vor 
1853 die Salzpreiſe zu ermäßigen. Wir müſſen die Verträge heilig 
halten. Wenn es an mir läge, würde ich das Monopol ſchon heute 
abſchaffen. 

is * Harkort: Ich bleibe bei meinem Autrage. Wie wichtig 
der Salzpreis dem Volke ift, konnen Sie ſich leicht überzeugen; fra⸗ 
gen Sie den Hannoveraner, warum er nicht Preuße werden möchte. 
— Die Ermäßigung des Preiſes um 2 Millionen war nur ſcheinbar, 
der Zuwachs der Bevölkerung machte ſie entbehrlich. Ich habe nicht 
eine neue Steuer beabſichtigt; die 52 Millionen ſollen, wie jetzt die 
Malſchſteuer, an den Produftionsitellen erhoben werden. 

Der Finanzminiſter: Die Frage über das Salzmonopol iſt 
ſchon ſo vielfach erörtert, daß ich mich nicht bewogen finden kann, von 
dieſer Stelle darüber zu ſprechen. So viel ſteht feſt, daß der Staat 


die Einnahme aus dem Salzmonopol nicht entbehren kann und bisher 


kein Erſatz im Falle der Aufhebung gefunden worden if Eine neue 
Steuer von 54 Millionen kann nicht ſo im Vorbeigehen bei der 
— Berathung — meines Erachtens wenigſtens — beſchloſſen 
werden. a 

Für den Antrag von Harkert erhebt ſich nur die Linke. Die 
Kammer beſchränkt ſich auf die Annahme des Kommiſſionsautra es, 
man moͤge darauf Bedacht nehmen, die Befriedigung des inländiſchen 
Salzbedarfs möglichſt vom Auslande unabhängig zu machen. 

Bei dem Abſchnitt von der Lotterieverwaltung beantragt der 
Ausſchuß, den Poſten von 100 Thlr. Sporteln als ungeſetzlich, da 
Verwaltungsſporteln überhaupt unzuläſſig ſind, zu ſtreichen, ferner 
durch Verminderung der Beamten und Ermaͤßigung des Unterſtützungs⸗ 
5 „in den perſönlichen Verwaltungskoſten“ Erſparniſſe zu er⸗ 
wirken. 

Hartmann und Genoſſen beantragen das Einkommen der Ein⸗ 
nehmer und Untereinnehmer zu verringern. 
beantragen, die Stelle des Juſtitiarius zu ſtreichen. 

Der Regierungs⸗Commiſſar Horn: Betreff des Antrages 
wegen der Sporteln hat die Regierung nichts zu erinnern. Dagegen 
kann ich nicht finden, daß die Verwaltung bisher in der Erhebung der 
Sporteln ungeſetzlich verfahren iſt. Ebenſo iſt gegen die andern Aus⸗ 
ſchußanträge nichts zu erinnern. Das Hartmann'ſche Amendement 
ſcheint dem fistaliſchen Intereſſe vortheilhaft, doch widerſpricht es ein⸗ 
mal der Billigkeit gegen die Einnahme, und indem es die Stellung 
derſelben verſchlechtert, ſchwächt es auch die Garantie, welche ihre 


Solidität der Verwaltung geben muß. Es giebt 107 Einnehmer und 


etwa 1000 Untereinnehmer; die eine Hälfte des Gewinns kommt jenen, 
die andere dieſen zu. Ihre Einnahme beſteht in 5 Sgr. Schreibge⸗ 
bühren a Loos, 1 Sgr. auf den Thlr. von den Gewinnen, welche 
bei den einzelnen herauskommen, und 13 pCt. von dem Bruttoertrag 
aller bei ihnen abgeſetzten Looſe. Die Geſammteinnahme beträgt 
209,000 Thlr. für ſede Lotterie, im Jahre alſo 418,000 Thlr.; das 
macht für die Perſon 374 Thlr. Gegenüber den Laſten (namentlich 
der Portoausgaben, die fie zu tragen haben), iſt das keine zu große 
Einnahme. Soll die Lotterie beſtehen bleiben, müſſen ihren Organen 
auch die Mittel bleiben, die Looſe planmäßig abzuſetzen. Das zweite 
Amendement kann auch von Seiten der Regierung nicht unterſtützt 
werden. Ein Juſtitiarius iſt der Verwaltung unbedingt nothwendig. 

Abg. Hartmann vertheidigt fein Amendement und berechnet, 
daß auch nach den von ihm vorgeſchlagenen Sätzen der Collecteur 
mindeſtens 1100 Thlr. Einkommen behält. 

Abg. Schimmel ſtellt das Amendement, die Regierung zu er⸗ 
ſuchen, die Staatslotterie baldmöglichſt ganz abzuſchaffen. 

Der Antrag des Abg. Hartmann wird dahin angenommen, 
daß die Gebühren der Einnehmer für die abgeſetzten Looſe von 14 pCt. 
auf I pCt., und ihr Gewinnantheil von 3, pCt. auf 2 pCt. herabge⸗ 
ſetzt, und demgemäß auch die Poſitionen des Etats verändert wer⸗ 
den ſollen. 

Der Ulfert'ſche Antrag wird verworfen, ebenſo der Schim⸗ 
mel'ſche; die Anträge der Kommiſſion werden genehmigt. 
Schluß 34 Uhr. Nächſte Sitzung: Sonnabend 12 Uhr. 


Locales ze. 5 
Poſen, den 7. Januar. In der Vorausſetzung, daß an den 
Wahlen für das Erfurter Parlament alle Kreiſe des Großherzogthums 
Theil haben werden, betreiben unſere beiden Polniſchen Zeitungen 
dieſe Angelegenheit auf das eifrigſte. Beide ſind für die Wahl, ob⸗ 
gleich ihr große Bedenken entgegenſtänden, insbeſondere die mögliche 
Folgerung, daß „das Polniſche Volk“ durch den Wahlakt ein fakti⸗ 
ſches Anerkenntniß der Rechtmäßigkeit der Einverleibung in Deutſch⸗ 
land kundgebe. (Eitle Beſorgniß: die Einverleibung der Prov 
Poſen in den Bundesſtaat bedarf der Anerkennung Preußens und d 
Bundesſtaates, aber nicht eines Polniſchen Volkes, welches nicht eri⸗ 
ftirt!) Der „Drziennik“ fürchtet nebenher noch, daß durch eine dem 
Polniſchen Intereſſe nachtheilige Abgränzung der Wahl- Bezirke die 
Behörde ſelbſt entgegenwirken werde. Indeſſen hier hat die Agita⸗ 
tion die Nachtheile auszugleichen, dort, in Erfurt, wird zur Verhü⸗ 
tung jedes Zweifels die erſte und einzige Kundgebung der Polniſchen 
Abgeordneten ein Proteſt gegen die Einverleibung ſein. Es wäre, 
ſchreibt Dr. Libelt in dem genannten Blatte, die Frage aufgeſtellt 
worden, ob es genüge, Einen Abgeordneten nach Erfurt zu ſchicken, 
wie man früher Proteſtirens halber nach Frankfurt nur den Dr. Libelt 
geſchickt habe. Dieſe Frage wird verneint; denn ſo wie Libelt in 
Frankfurt nichts ausrichtete, möchte möglicherweife das Erfurter Par⸗ 
lament dieſen Einen nicht als Repräſentanten der Polniſchen Bevöl⸗ 
kerung, ſondern nur als Vertreter eines Wahlkreiſes betrachten, und 
es könnte den Deutſchen Abgeordneten gelingen, ſich als Bevollmäch⸗ 
tigte des ganzen übrigen Großherzogthums zu geriren. Was das 
für ſtaatsrechtliche Begriffe find! Weiß man noch nicht, daß jeder 
Abgeordnete nur Stellvertreter des Ganzen iſt, alſo zu ſprechen berech⸗ 
tigt für den Bundesſtaat und Namens deſſelben oder — gar nicht? 
— Wir erinnern daran, daß in der ſeligen National⸗Verſammlung, 
als das Projekt der Demarkationslinie auftauchte, die Polniſche Frak⸗ 
tion, mit Herrn v. Lipski an der Spitze, die Aufnahme des ganzen 
Großherzogthums in den Deutſchen Bund ſelbſt zu beantragen bereit 
war, daß fie dieſe Abſicht erſt aufgab, als die Annahme des Phillips⸗ 
ſchen Amendements ihren Phantaſieen neuen Raum gab — und wir 
fragen jetzt: wo iſt die Konſequenz? 


Theater. 

Das Birch⸗Pfeifferſche Drama: Dorf und Stadt, welches geſtern 
einmal wieder über unſere Bretter ging, iſt feiner Zeit der Gegenſtand 
eines bisher ungekannten Zwieſpalts zwiſchen dem Urtheile der Kritik und 
der Stimme des Publikums geweſen. Wo es gegeben wurde, ſtroͤmte 
das Publikum mit einem fieberhaften Enthuſtasmus ins Theater und 
ſchien ſich nicht ſatt ſehen zu können an dieſem Urquell einer neuen 
dramatiſchen Glanzperiode mit den herrlichen, unverſtändlichen Volks⸗ 
dialetten und den engelreinen Geſtalten, die eine dramatiſche Verwicke⸗ 
lung nicht zulaſſen. Die Kritik dagegen geißelte das nach einem herrlichen 
Landſchaftsbilde in unrichtigem Verſtändniß und noch dazu in Wie. 
manier arrangirte Puppenſpiel unnachſichtlich, und fie hat Recht be⸗ 
halten: das Stück iſt faſt uberall vom Repertoir verſchwunden, das 
Publikum erkennt au, daß nur der Reiz des Pikanten und der Neuheit 
es gelockt. Der geſtrigen Vorſtellung deſſelben lag wahrſcheinlich zum 
Grunde, daß Frl. Graff, welche uns demnächſt verläßt, ſich noch 
einmal in einer ihrer Glanzparthien zeigen wollte. In der That ſagt 
die Rolle des „Lorle“ der Individualität der gedachten Künſtlerin be⸗ 
ſonders zu; fie weiß, während ihr für tragiſche Parthien Kraft und 
mitunter auch Verſtändniß fehlt, in derlei naiv und ſentimental⸗idylli⸗ 
jeden Charakteren eine Wahrheit und einen Liebreiz zu entfalten, die 
unwiderſtehlich fortreißen und die wir in dieſer Urſprünglichkeit oft bei 


— ————— wu 


Ulfert und Genoſſen 


den renommirteſten Künſtlerinnen vermiſſen. Die beiden erſten Akte ge⸗ 
langen ihr vorzugsweiſe trefflich, in denen auch Hr. Heine (Reinhard) 
ihr untadelig zur Seite ſtand. In dem zweiten Theile war dieſer unſers 
Erachtens zu ſteif, ein verdrießliches Geſicht ſollte den ganzen Seelenkampf 
andeuten; ſchon etwas mehr Modulation in der Sprache hätte da viel thun 
können, zumal ſonſt ein richtiges Verſtändniß dieſer nicht leichten Parthie 
zu erkennen war. Das Publikum würdigte ſeine Leiſtung, indem es ihn 
wie Frl. Graff zum Schluß rief. Mit Hrn. Schunke, (Lindenwirth) 
müſſen wir uns zwar in ber Auffaſſung feiner Rolle ganz einverſtanden 
erklären, nicht aber mit der Durchführung. Es iſt wahr, der Linden⸗ 
wirth muß eine urkräftige, naturwüchſige Geſtalt ſein voll tiefer Gefühle, 
die aber nur ſelten zu Tagen kommen dürfen über die rauhe Außenſeite, 
aber um dies anzudeuten, braucht es nicht eines fortwährenden Pol⸗ 
terns und Lärmens; Herr Schunke ſtieß jedes einzelne Wort mit 
einer ganz unnatürlichen Heftigkeit hervor, in Folge deſſen eine Stei⸗ 
gerung, ſo wie der nothwendige harmoniſche Uebergang bei den tief 
gemüthlichen Stellen erſchwert und faſt unnatürlich wurden; — 
ſolches Weſen wäre in der Wirklichkeit keine natürliche Kraft, 
ſondern krankhafte Reizbarkeit. Wir bedauern dieſe Uebertreibung 
um ſo mehr, als, etwas gemäßigter gehalten, Alles vortrefflich ge⸗ 
weſen wäre. Die übrigen Parthieen ſind weniger bedeutend; ſie wur⸗ 
den entſprechend repräſentirt. Herr Tietze als Fürſt bätte etwas ru⸗ 
higer fein können, namentlich bei'm Auftreten und Abgehen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. Januar. 

Bazar: Gutsb. Welniewiez a. Dembice; Artiſt N. Biernacki a. Leipzig. 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kaufl. E. Breslauer a. Breslau u Hei⸗ 
duk a Neuſtadt Eberswalde; Wirthin Frl. Kozlowska a. War no. 

Hötel de Baviere: Nechtsanw v Gizyckt a. Samter; Gutsb. Frau 
v. Goslinowska a. Kempa; Gutsb. v. Szezaniecki a. Laſzezyn; Partik. 

— v. Borkowski a. Laſzezyn. 

Weißer Adler: Gutsp. Walz a. Witkowo; Wirthſch.⸗Inſpekt. Golz a. 


Mikuſßzewo. er 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. Sokolnicki a. Wielkie u. v. Zabo: 
rowski a. Poſen. 

Hotel de Berlin: Wirthſch.-Inſpekt Schlarbaum a. Kl. Nybno; Gutsp. 
Plewkiewicz a. Nadkowo; Gutsb. v. Sawicki a. Gr. Nybno; Fräul. 
Liebeskind a. Koſten; Oberamtm. Nobeling a. Kolno; Gutsb. 
Kolski a. Biechowo. 

Hötel de Paris: Kfm. Jomerski a. Trzemeſzno; Probſt Popokowski 
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Im Eichborn: Die Kaufl. Gebr. Berliner a. Oſtrowo; Weiß a. Skal⸗ 
mierzyce u. Ehrlich a Pleſchen. ; 
Drei Lilien: Maurermeiſter W. Stenzel a. zit; 

Drei Sterne: Bürger Jeſzlaw a. Wiatrowo; Gutsb. Galewsti a. Kur 

hard; Landrath u. Gutsb. v Zawadzki a. Bednary. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 

Sonntag, den 13. Januar c. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche Vm.: Herr Pred. Friedrich. — Nachm.: Herr 
Ober⸗Prediger Hertwig. 

Ev. Petrikirche. Vm.: Herr Kandidat Wenig. 

Garniſonkirche. Bm : Herr Div. Pred. Bork. 

Chriſtkathol Gem. Vm. u Nachm: Herr Prediger Poſt. 

Ev luther. Gem. Vm u Nachm.: Herr Pred. Böhringer. 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 

vom 3. bis 10. Januar 1550: 

Geboren: 2 männl. 4 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 4 männl., 7 weibl Geſchl 

Getraut: 7 Paar. 


Markt⸗ Berichte. 
Poſen, den 11. Januar. 
Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 
Sar. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 
5 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 22 Sgr. 3 
Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Athlr. 1 
Kartoffeln 12 Sgr. bis 13 Sgr. Heu der Centner 
Stroh das Schock zu 1 00 


Berlin, den 10. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 263—28 
Rthlr., pr. Frühjahr 271 Rthlr. Br., 27 verk. u. S., pr. Mai⸗ 
Juni 274 Rthlr. Br. 274 G., Juni-Juli 284 Rthlr. Br. Gerſte, 
große loco 20—22 Rthlr., kleine 20 — 22 Rthlr. Hafer loco nach 
Qualität 16— 18 Rthlr., pr. Frübjahr 50pfd. 163 Rthlr. Br., 16 
G. Erbſen, Kochwaare 31— 40 Rthlr., Futterwaare 29—32 Rthlr. 
Rüböl loco 133 Rthlr. Br., 1377 G., pr. Januar 134 Rthlr. bez, 
Jan.⸗Febr. 137% Rthlr Br., 135 bez. u G., Febr. März 131 Rthlr. 
Br., 134 G., Marz⸗April 1335 Rthlr. Br., 135 G., April⸗Mai 
131 a 4 Rthlr. bez., 134 Br., 13 G. Leinöl loco 124 Rthlr. Br, 
pr. Frühjahr 1177 Rthlr. Br., 111 G. Mohnöl 153 Rthlr. Palmöl 


Spiritus loco ohne Faß 14 Rihle. verk., pr. Jan. 144 Nibte, 
Br., 14 G., pr. Frühjahr 154 Rthlr., 15 Pr bez. a 


Berliner Börse. 


. ˙ 1 EC 
Den 10, Januar 1850. ... l2inst] Beier. | Gnlde 


Preussische freiw. Anleihe». - "+++... 5 1074 107 
Stzats-Schuldscheine ... v 3, | 884 | 88 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . - - ++» ++... — — 102 
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» Priori. 4,1964 | — 
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s . Prior. A. . 495 — 
8 . n. A 5 1021 — 
Rerlin»Steltiner.s „ „ „„ no Ale 4 1054 — 
Cöln-Mindenerrnrr n ir tieren 31 — | 9% 
. Priöritäls-. «len ı 0. 00 +0. 6 sunate 4} /1003 100 
Magdeburg-Halberstädter. 2.2... 2. er re n.. 4 — Gi 
Niederschles.- Märkischen Es 8 
. Priori a8: 0 09 on | 1 — 96 
3 eee 5 1031 120 
Oba denne et. , „„ | 34 1061 — 
* ee 10414 
Rlieinigeha 122. cn „ DER BETEN — 10 3 un 
Stamm-Priorität sz. 4 7 * — 
. Pripziiälen cu. 200 bi 5. 4 — — 
» v. Staat garanlitt ......,.. 4ı— — 
Thüringer er. 467 ai 
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a. Potulice; Gutsp. Chylasko a. Nakowki. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonntag den 13. Januar (neu einſtudirt): Die 
falſche Prima⸗Donna, oder: Madame Ca⸗ 
talani in Kräh winkel; Poſſe mit Geſang in 
3 Akten von Bäuerle. 


Beſetzung. Herr Niklas Staar, Bürgermei⸗ 
ſter und Oberältefter in Krähwinkel: Hr. Karſten; 
Albertine, ſeine Braut: Fräul. v. Natzmer; der 
Vice⸗Waiſenamts⸗Vorſteher, fein Bruder: Hr. Bur⸗ 
ſchez der Runkelrüben⸗Commiſſions⸗Aſſeſſor Sper⸗ 
ling, Dichter und Direktor des gelehrten Klubs auf 
dem Kaffeebaufe zu Krähwinkel: Hr. Pfuntner; 
Rummelpuff, Stadtkommandant über 8 Mann und 
Fahnenjunker: E. Vogt; der Zeitungsſchreiber 
Pfifſſpitz: Hr. Schunke; der Schulmeiſter Gans⸗ 
leber: Hr. Fiſcher; Hannchen, ſeine Tochter: Frl. 
Clauſius; der erſte Rathsherr in Krähwinkel: 
Hr. Reinit; der Apotheker und 2. Rathsherr daſ.: 
Hr. Ewald; Klaus, Rathsdiener u. geh. Rathhaus⸗ 
Schlüſſelbewahrer: Hr. Valentin; die Kaffeeſie⸗ 
derin zum hölzernen Löffel: Frau Karſten; Bärb⸗ 
chen, ihre Tochter: Frl. Bußtorff; Luſtig, Schau⸗ 
ſpieler (erſcheint als Catalani): * Hr. Gäde⸗ 
mann; Käthchen Gutsmuth, ſeine Schweſter: Frl. 
Graff; Fritz und Franz Walther, zwei Fremde: 
die HH. Haniſch und Marks; Aron, ein Jude: 
Hr. Bauer; Jean, Friſeur v. Krähwinkel: Hr. 
Heine; der Nachtwächter: Hr. Fritz. — Mehrere 
Rathsherren und Vettern des Staarſchen Hauſes. — 
Muſikanten, Stadtſoldaten, Kinder, Volk. 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei Gebr. 
Scherk in Poſen: 
Die Heilung 


Bruſt⸗ und Lungenübel. 


Praktiſche Abhandlung über die Lungenſchwindſucht. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der Lieberſchen 
Geſundheitskraͤuter von 
Dr. L. Raudnitz, prakt. Arzt. 


3. Aufl. Broch. Pr. 10 Sgr. 


Vom Januar 1850 ab erſcheint regelmäßig im 
Verlage des Unterzeichneten: 


M Zeitun 1 
für die Gewerberäthe 


in den Preuss. Staaten, 


redigirt von Dr. Ludw. Philippſon, Schriftfüh⸗ 
rer des Gewerberaths zu Magdeburg. 

Der Abonnements⸗Preis für das ganze 
Jahr beträgt durch den Buchhandel jährlich 2 Thlr., 
vierteljährlich 15 Sgr.; durch die Poſtanſtalten jähr⸗ 
lich 23 Thlr., für das Vierteljahr 174 Sgr. (incl. 
Porto⸗Aufſchlag). Probenummern und Proſpecte 
bei allen Buchhandlungen gratis. 

Die „Zeitung für die Gewerberäthe“, von 
der wöchentlich ein halber oder ganzer Folio⸗Bogen 
erſcheint, wird das regſte Intereſſe nicht nur der 
Mitglieder aller Gewerberäthe, ſondern 
auch der Gewerbtreibenden aller Zweige 
überhaupt, in Anſpruch nehmen, zumal auch die 


Angelegenheiten der Gewerbegerichte ausfuͤhrlich 
darin beſprochen werden. 

Magdeburg, im December 1819. 

Emil Baenseh, Buchhandlung. 
Bekanntmachung. 

Auf Grund der, durch das Amtsblatt No. 25. 
pro 1825 publicirten Erſatz⸗Inſtruktion vom 13. 
April 1825 werden ſämmtliche junge Leute, welche 
in dem Zeitraume vom 1. Januar 1826 bis ultimo 
December 1830 geboren find, ingleichen diejenigen, 
welche dieſes Alter überſchritten, ſich jedoch nicht re⸗ 
gelmäßig vor die Erſatz⸗Kommiſſion geſtellt, daher 
über ihr Militairverhältniß noch keine beſtimmte 
Entſcheidung erhalten, im hieſigen Orte aber ihren 
Wohnſitz haben, oder ſich hier als Gehülfen, Geſel⸗ 
len oder Lehrburſchen, oder in einem ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe befinden, hiermit aufgefordert, ſich Behufs 
ihrer Aufnahme in die Militair⸗Ausbebungs⸗Liſten, 
ſofort und ſpäteſtens bis zum 25. Januar 1850 bei 
den betreffenden Revier-Kommiſſarien unter Vorle⸗ 
gung der Geburtsſcheine, ſo wie der Looſungs⸗ 
Scheine oder ſonſtiger über ihre Militairverhältniſſe 
ſprechenden Papiere, perſönlich zu melden. 

Für diejenigen jungen Leute, die hier geboren 
find, oder ihr Domizil bier baben, zur Zeit ſich 
aber abweſend befinden, find die Eltern oder Vor⸗ 
münder verpflichtet, die Anmeldung zu bewirken. 

Alle diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht 
ohne allen Verzug genügen, oder hinſichts deren 
die Anmeldung ihrer Angehörigen unterbleibt, und 
die hiernächſt die unterlaſſene Anmeldung nicht bin- 
reichend zu entſchuldigen vermögen, werden ohne 
Rückſicht auf Reklamationsgründe vorzugswetſe zum 
Militairdienſt herangezogen, und falls ſie untaug⸗ 
lich befunden, mit Arreſt beſtraft. 

Hierbei wird zugleich die Beſtimmung in Betreff 
der, bei den Kreis-Erſatz-Kommiſſionen unter Bei⸗ 
fügung der erforderlichen Beweismittel anzubrin⸗ 
genden Reklamationen (Amtsblatt pro 1832 No. 28. 
Seite 249., ſo wie Amtsblatt pro 1844 No. 20. 
Seite 167.) mit dem Bemerken in Erinnerung ge⸗ 
bracht, daß dergleichen Geſuche, wenn ſie nicht vor 
Beginn oder während der Geſchäfte der Kreis Er- 
ſatz-Kommiſſion, und zwar ſpäteſtens bis zum 5. 
Februar 1850 zur Prüfung vorgetragen werden, 
nach Ablauf dieſes Termins gänzlich unberückſich⸗ 
tigt bleiben müſſen. 

Dieſe Aufforderung ergeht mit allen Folgen übri⸗ 
gens auch an die Individuen jüdiſchen Glaubens, 
welche 1826, 1827, 1828, 1829 und 1830 gebo⸗ 
ren ſind. 

Poſen, den 10. Januar 1850. 

Königl. Polizei- Direktorium. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das im Wongrowieeer Kreiſe belegene adlige 
Gut Mikoslawice, im Jahr 1847 landſchaftlich 
abgeſchätzt auf 117,826 Rthlr. 22 Sgr. 10 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Tare, ſoll 

am 24. Juli 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger, 
Particulier Xaver v. Kotarski zu Poſen wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Wongrowiec, den II. December 1849. 

Königl. Kreis-Gericht. 1. Abtheilung. 


122 a 13 Rithlr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 124 Kthlr. 


dem unterzeichneten Verein mit der Verſicherungs⸗ 
Summe von 50 bis 300 Thalern beitreten. Dem 
ſchriftlichen Antrage iſt ein Geſundheits-Atteſt, fo 
wie ein Taufſchein oder glaubwürdiger Alters⸗Aus⸗ 
weis beizufügen. Statuten-Erxemplare find in der 
Scherkſchen Buchhandlung, der Hauptwache ge⸗ 
genüber, a 1 Sgr. zu haben. 
Poſen, den J. Jaunar 1850. 


Direktorium des Sterbekaſſen-Renten⸗ 
Vereins. 


Ein Schulamts⸗Kandidat, 

welcher bereits mehrere Jahre als Hauslehrer mit 
günſtigem Erfolge fungirt hat, muſikaliſch iſt, und 
den erſten Unterricht im Lateiniſchen und Franzöͤſi⸗ 
ſchen zu ertheilen vermag, ſucht vom 1. April 1850 
ab ein anderweites Engagement. Gefällige Offer: 
ten werden unter der Adreſſe G. R. Klecko, poste 
restante erbeten. 


2 
Kräuter⸗Pomade 
(für deren Erfolg garantirt wird), 
welche von uns neu erfunden und vielfältig ges 
prüft wurde. Diefelbe dient als Hauptſtärkung 
bei Perſonen, deren Haare ſtark ausgehen, fo daß 
binnen 3 Wochen das Haar ganz feit ſitzt und 
nicht mebr ausfällt; ſie verbeſſert und vermehrt 
den zum Wachsthum der Haare nöthigen Nah- 
rungsſaft, verhütet das Austrocknen des Haarbo— 
dens und bewirkt den Wachsthum dermaßen, daß 
auf kahlen Stellen des Kopfes binnen 6 Mona⸗ 
ten, ſpäteſtens 1 Jahr, das ſchönſte, kräftigſte 
Haar zu ſehen iſt. Die Fabrik icht für den Er- 
folg innerhalb der oben bemerkten Zeit und erſtat⸗ 
tet bei ausbleibender Wirkung den Vetrag zurück. 
Der Preis iſt pro Topf 34 Thlr, halbe Töpfe 

2 Thlr. 


9 Lilionese. 4 


(Für deren Erfolg garantirt wird.) 

Sommetſproſſen, fo wie Leberflecke und ſchmu⸗ 
Bine Farben in der Haut, welche dem Geſicht ein 
widerliches Anſchen geben, verlieren ſich durch die 
Anwendung unſeres Lilioneſen-Waſſers, auch ge⸗ 
winnt die Haut an Zartheit und Weiße, ſo daß 
fle wie bei Kindern von 5— 6 Jahren das Aus⸗ 
ſehen bekommt. Auch benimmt es die ſogenann⸗ 
ten Finnen und Miteſſer. Dieſes Mittel iſt be⸗ 
reits von vielen Medicinal⸗Behörden geprüft und 
als vorzüglich zum äußerlichen Gebrauch empfoh⸗ 
len worden. Nach Verlauf von 14 Tagen iſt 
alle Wirkung geſchehen. Die Fabrik ſteht für den 
Erfolg und macht ſich verbindlich, im entgegenges 
ſetzten Falle den Betrag zurückzuzahlen. Der 
Preis iſt pro Flaſche I Thlr. Die Niederlage 
für Poſen iſt in der Eifen=, Stahl- und Meſ⸗ 
ſing⸗Waaren⸗Handlung von S. J. Auerbach. 

Rothe & Comp. in Cöln am Rh. 


— —— 


Unter Zuſicherung bedeutender Vor⸗ 
theile wird an thätige Geſchäftsleute der Com⸗ 


zu übertragen geſucht Anerbietungen raneo 
unter BB. & II. poste restante Mainz. 


Werner, Pein & Schröder, 
Stroh- und Modehut⸗Fabrik in Berlin. 


A Alle Sorten Strohhüte werden 
bei mir nach Hamburger Art gewaſchen und nach 
der neueſten Fagon umgeändert. 

Da ich meine eigene Waſch⸗Anſtalt bier 
am Orte habe, fo bin ich im Stande, die billigſten 
Preiſe zu ſtellen. 

M. Fiedler, geb. Löwenthal, 
Breiteſtraße 11. eine Tr. hoch. 


Der Verkauf von Damenmänteln, Wil⸗ 
belmsſtraße Hötel de Dresde, 
dauert nur noch bis zum 15. d. Mts., und werden 


ſämmtliche Vorrathe bedeutend unterm Koſtenpreiſe 
verkauft. 


Klabhms Dr. Gräfeſche Bruſt-Thee 


Bonbons gegen Huſten und Heiſer⸗ 
keit, das Pfund 10 Sgr. ſind e 


räthig bei E. B uſch, Friedrichsſtr. 25. 
Alechte Hamburger Eigarren 
empfiehlt M. Cohn, Friſeur, Neueſtraße 5. 


Zum Mittagstiſch im Abonnement pro Monat 
6 Rthlr. ladet ergebenſt ein 


Gerlach, Wilhelmsplatz No. 15. 
Odeum. 


Sonnabend den 12. Januar: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. f 
Entrée an der Kaſſe 10 Sgr. Damen frei. 
Billets im Hauſe bis Sonnabend Nachmittag 4 U. 
71 Sgr. Das Nähere die Anſchlagezettel. 
J. Lambert. 


Da ich meine Bedürfniſſe jederzeit gleich baar 
bezahle, ſo bitte ich auf meinen Namen Niemand 
etwas zu borgen. 

Poſen, den 11. Januar 1850. 

J. Gädemann. 


Herr A. S.! 
Wahrheit bleibt trotz aller Verachtung doch 
Wahrheit! Sollen wir den Schleier ganz lüften ?? 


— ——̃ ¶ 


